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Es braucht 
Gespräche
Wir Unternehmer sind grosszügige 
Menschen, die sich für eine Vielzahl von 
Anliegen engagieren – nicht des Geldes 
wegen, sondern sehr oft, um die Stärken 
unserer Regionen zur Geltung zu bringen.

Ich habe bislang noch keine Ausschreibungs-
kriterien gesehen, die die Unterstützung der 
eigenen Region berücksichtigen. Jedenfalls 
nicht bei unseren Behörden, bei denen der Berg 
an erforderlichen Unterlagen für eigentlich gar 
nicht so komplizierte Vorhaben jedes vernünf-
tige Mass übersteigt. Unsere Beamten verste-
cken sich hinter diesem verdammten Verfahren, 
das jedem die Motivation raubt!

Angesichts meiner über 30-jährigen Erfahrung 
frage ich mich manchmal, wie viele dieser Leu-
te sich in ihrem Leben schon einmal wirklich für 
ihre Arbeit krummlegen mussten. Unser System 
hat heute einen Punkt erreicht, an dem es fast 
kein Zurück mehr gibt. Wir laufen Gefahr, von 
extrem strengen Regeln in fast völlige Willkür 
zu verfallen. Als Vizepräsident habe ich Zugang 
zu einer Fülle von Informationen. Diese bereiten 
mir in Bezug auf bestimmte Personen Unbeha-
gen, und ich bin bestürzt über den Machtmiss-
brauch, den diese Personen sich anmassen.

Zudem kollidieren die eigentlichen Probleme, 
insbesondere die Entsorgung bestimmter Ma-
terialien auf Deponien, zunehmend mit dem 
Dogmatismus eines zu reichen Landes. Es 
macht mich traurig, dass die Baubranche 
manchmal Ausdrücke verwenden muss, die in 
unserem friedlichen Land nicht ganz angemes-
sen sind, um ihrer Unzufriedenheit mit den 
Extremisten Ausdruck zu verleihen, die die Kon-
trolle über unser Land an sich reissen wollen.

Was bedeutet heutzutage die Bauherrschaft? 
Wie viel Macht hat der Bauherr? Die oben be-
schriebenen Punkte verdeutlichen den rasanten 
Wandel der Entscheidungsgewalt und den kon-
tinuierlich wachsenden Einfluss unterschied-
lichster Gesetze.

Für ein anständiges Fussballspiel braucht es 
zwei gute Mannschaften und einen fairen 
Schiedsrichter. Ich kann mir auch vorstellen, 
dass Sie sich die fast schon hysterische Entwick-
lung in unserer Baubranche nie hätten träumen 
lassen. Angesichts der politischen Irrungen und 
Wirrungen bleibt letztlich nur noch eines zu 
tun: sich noch stärker einzubringen, um die 
Rechte und Pflichten unserer Mitglieder zu 
wahren und einen wichtigen Schatz, der bei-
nahe in Vergessenheit geraten ist, zu pflegen – 
die Diskussion am runden Tisch! Dafür braucht 
es nicht viel, man muss es nur wollen, und 
wenn eine der beiden Mannschaften dies nicht 
will, ist es besser, das Spiel zu verschieben! 

Flavio Torti 
SBV-Vizepräsident und UnternehmerB
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Zusammen-
arbeit mit  
Bauherren
Bauprojekte lassen sich nur erfolg-
reich realisieren, wenn Bauherren 
und Unternehmer am selben Ziel  
arbeiten. Offene Kommunikation, 
gegenseitiges Vertrauen und klare 
Absprachen helfen, Probleme früh 
zu erkennen, Kosten im Griff zu 
 behalten und Termine einzuhalten.
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Martin Barmettler, Geschäftsführer 
Immobilien, stellvertretender CEO 
Eberli AG
Für die Eberli AG basiert Erfolg auf kla-
ren Zielen und verbindlicher Kommu-
nikation. Ein präzises Projektziel schafft 
Orientierung, während saubere Rollen-
definitionen Reibungsverluste verhin-
dern. Entscheidend ist gelebtes Ver-
trauen: Im Baualltag zählt Verlässlichkeit 
mehr als jeder Vertrag. Ein idealer Bau-
herr besticht durch strategische Klar-
heit und Entscheidungsstärke, um den 
Projektfluss zu sichern. Er bringt Ver-
ständnis für Bauprozesse mit und 
agiert als lösungsorientierter Partner 
auf Augenhöhe. Nur durch proaktives 
Handeln und Respekt werden aus Plä-
nen erstklassige Bauwerke.

Robert Fortunati, Geschäftsführer 
Porr Suisse AG
Eine erfolgreiche Zusammenarbeit auf 
einer Baustelle setzt voraus, dass Bau-
herren ein sorgfältig geplantes und 
ausgereiftes Projekt realisieren. Dabei 
ist es entscheidend, dass sie von einer 
fachlich kompetenten Projektleitung 
sowie Bauleitung unterstützt werden. 
Nur durch das Zusammenspiel dieser 
beiden Faktoren – eines durchdachten 
Projekts und professioneller Unterstüt-
zung – kann das Vorhaben effizient 
und zielführend umgesetzt werden. 
Idealerweise verfügt der Bauherr über 

eine einschlägige Ausbildung an einer 
Fachhochschule oder eine vergleich-
bare Qualifikation im Baubereich. Da-
durch ist er in der Lage, Gespräche 
über Qualität, Bauzeit, Alternativen 
und Kosten auf Augenhöhe zu führen.

Kurt Furrer, Geschäftsleiter 
 Lötscher Tiefbau AG
Für eine gute Zusammenarbeit zwi-
schen dem Bauherrn und dem Bau-
unternehmer ist es entscheidend, dass 
der Bauherr seine Pflichten bereits vor 
der Auftragserteilung sauber erfüllt. 
Eine klare Planung, vollständige Ab-
klärungen sowie das frühzeitige Erken-
nen möglicher Hindernisse schaffen 
die Grundlage für effiziente Bauabläu-
fe. Entscheidend ist zudem eine part-
nerschaftliche Grundhaltung aller Be-
teiligten, denn ein Bauprojekt gelingt 
nur als Team. Ein Bauherr oder dessen 
Vertreter sollte strukturiert arbeiten, 
Prioritäten richtig setzen und Entschei-
dungen klar treffen. Er sollte dem 
Unternehmer auch bei unbegründeten 
Reklamationen von Anwohnern Rück-
halt geben. Wichtig ist zudem, dass er 
ein Teamplayer ist und viel Freude an 
seinem Bauwerk mitbringt. 

Wie ein Bauherr 
agieren sollte
Idealerweise können Bauunternehmer mit  
dem Bauherrn auf Augenhöhe diskutieren, sagen  
die angefragten SBV-Mitglieder. Das bedingt, 
dass der Bauherr seine Hausaufgaben erledigt. 
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«Öffentliche Bauherren 
wollen fair sein»

Im Interview äussern sich Philippe Broye, Direktor des Bundesamts für 
Bauten und Logisitik und Vorsitzender der KBOB, sowie Gian-Luca 
Lardi, Zentralpräsident SBV, zu öffentlichen Bauherren. 
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Wie können Nachhaltigkeitsanfor-
derungen in Ausschreibungen so 
formuliert werden, dass sie ver-
ständlich, messbar und praktika-
bel in Bauprojekten umgesetzt 
werden können – und Unterneh-
men sich dabei stärker über Quali-
tätskriterien statt nur über den 
Preis positionieren können?
Gian-Luca Lardi: Indem die Nachhal-
tigkeit von Anfang an mitgedacht wird. 

Gut ist, was echten Mehrwert bringt – 
das müssen nicht unbedingt Zertifikate 
oder Labels sein. Um Vergabestellen 
und Ingenieurbüros zu unterstützen, 
haben der SBV und Infra Suisse mit 
Bauenschweiz die dreisprachige «Tool-
box Nachhaltigkeit» lanciert. Sie um-
fasst elf Kriterien und hat sich ein Jahr 
nach der Einführung gut etabliert. Ent-
scheidend ist zudem, dass die ausfüh-
renden Unternehmen frühzeitig in die 
Nachhaltigkeitsfragen miteinbezogen 
werden. 

Pierre Broye: Die KBOB stellt Planen-
den und Beschaffenden verschiedene 
Instrumente zur Verfügung. Empfeh-
lenswert ist es, ausgehend von aner-

«Unsere Nullfehler-
toleranz blockiert 
Innovationen.»

kannten Standards, Normen oder Inst-
rumenten objektspezifische Vorgaben 
festzulegen und so die Nachhaltigkeits-
anforderungen vergleichbar und über-
prüfbar zu machen. Je komplexer ein 
Bauprojekt ist, desto wichtiger ist die 
Gewichtung der Qualitätskriterien. Zu 
beachten ist zudem, dass Nachhaltiges 
Bauen oft nicht mehr kostet – schon gar 
nicht, wenn man die Kosten über den 
ganzen Lebenszyklus eines Gebäudes 
betrachtet. 

Besteht die Gefahr, dass Beschaf-
fungsverfahren der öffentlichen 
Hand so kompliziert werden, dass 
sie nicht mehr KMU-tauglich sind?
Broye: Diese Gefahr besteht, aber sie ist 
erkannt. Das Bundesamt für Bauten und 
Logistik (BBL) ist im Rahmen der Be-
schaffungskonferenz des Bundes (BKB) 
und der Koordinationskonferenz der 
Bau- und Liegenschaftsorgane der öf-
fentlichen Bauherren (KBOB) daran, 
Gegensteuer zu geben. Dabei setzt es 
die Beschaffungsstrategie des Bundes-
rates um, insbesondere das Ziel «Anbie-
terfreundliche Beschaffungen». Gemäss 
diesem Ziel sollen die Beschaffungsbe-
hörden die Beschaffungsverfahren in 
der Regel so gestalten, dass auch KMU 
die Möglichkeit haben, daran teilzuneh-
men. Weiter soll der administrative Auf-
wand gering gehalten werden.

Lardi: Die Ausschreibungen sollten klar 
verständlich, messbar und praktikabel 
formuliert sein. In vielen Bereichen hat 
unser Verband viel geleistet, zum Bei-
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spiel bei der Sicherstellung der Arbeits- 
und Lohnbedingungen. Hier genügt es, 
bei den Ausschreibungen die GAV-Be-
scheinigung von ISAB und die Verwen-
dung des ISAB-Baustellenbadges zu 
verlangen. Ansonsten plädiere ich da-
für, der bewährten Norm SIA 118 treu 
zu bleiben und sie nicht einseitig abzu-
ändern. Sie legt den Rahmen für Bau-
verträge fest und definiert Rechte und 
Pflichten, Haftung und Fristen.

Wie können Zusammenarbeits
formen im Bauwesen so gestaltet 
werden, dass Risiken fair verteilt 
werden und ein partnerschaftli-
cher Umgang unter allen Projekt-
beteiligten  entsteht?
Lardi: Die Projektallianzen sind eine 
gute Möglichkeit. Der Bauherr muss 
sich zudem seiner Verantwortung be-

wusst werden, zum Beispiel, was die 
Arbeitssicherheit betrifft. Er soll Anla-
gen zur Arbeitssicherheit und zum Ge-
sundheitsschutz koordiniert ausschrei-
ben und finanzieren. Die Suva hat 
zahlreiche Best-Practice-Beispiele dafür 
ausgearbeitet. 

Broye: Öffentliche Bauherren setzen 
sich dafür ein, Risiken partnerschaftlich 
und fair zwischen Bauherrschaft und 
Bauunternehmen zu verteilen. Unter-
stützt wird dies durch die neue Ver-
gabekultur, transparente Verträge und 
ein professionelles Risikomanagement. 
Ziel ist es, Risiken jeweils dort zu tra-
gen, wo sie am besten beeinflusst und 
gesteuert werden können.

Auf dem Bau grassiert der Null
risikoteufel. Wie kommt die Bau-

branche wieder zu einer offenen 
Fehlerkultur und zurück zu den 
Grundwerten wie Qualität?
Lardi: Die von der Politik vorgegebene 
Nullfehlertoleranz blockiert Innovation, 
erhöht die Kosten und verzögert Projek-
te. Nur wer nichts tut, macht keine Feh-
ler. Wir müssen wieder lernen, Fehler 
zuzulassen, auch bei den öffentlichen 
Bauherren. Die Politik muss Verantwor-
tung übernehmen und den Chefbeam-
ten Rückendeckung geben. Immer neue 
Vorschriften sind kontraproduktiv.

Broye: Wo gearbeitet wird, gibt es 
Fehler. Arbeiten auf dem Bau bergen 
meist Risiken – dessen sind sich alle Be-
teiligten bewusst. Durch klare Abma-
chungen und das strikte Einhalten der 
Vorgaben können die Risiken jedoch 
auf einem niedrigen Niveau gehalten 
werden. Eine partnerschaftliche Zu-
sammenarbeit zwischen den verschie-
denen Parteien hilft zudem, das Ver-
trauen zu stärken.

Wie können Innovationen im Bau 
vorangetrieben werden? 
Broye: Das revidierte Beschaffungsrecht 
(BöB/IVöB) sieht vor, dass das vorteilhaf-
teste (und nicht das günstigste) Angebot 
den Zuschlag erhält. Indem Qualität und 
Nachhaltigkeit als Zuschlagskriterien 
entsprechend stark gewichtet werden, 
können innovative Lösungen belohnt 
werden. Eine hervorragende Möglich-
keit, um Innovationen im Baubereich 
voranzutreiben, bieten die Unterneh-
mervarianten. Innovationen basieren 
auf einem konstruktiven Dialog zwi-
schen allen Beteiligten und auf neuen 
Ideen. Gemeinsam ist vieles möglich.

Lardi: Mit mehr Mut – zum Beispiel 
dem Mut, technische Normen auch 
einmal zu ignorieren, sie haben ja kei-
nen gesetzlichen Charakter. Man muss 
aber wissen, was man tut! Technische 
Normen sind für den Durchschnitt ge-
macht, besondere Projekte erfordern 
hingegen besonderes Können. 

Lesen Sie das ganze 
Interview hier.
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Gemeinsam bauen, 
gemeinsam gewinnen

Projekte werden komplexer, Anforderungen steigen, Spielräume 
werden enger. Projektallianzen können dabei einen Ansatz bieten, 
um diesen Herausforderungen gemeinsam zu begegnen.
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Genau bei den Projektallianzen setzt 
der Verein pro-allianz.ch an. Sein Ziel 
ist es, das kooperative Organisations-
modell der Projektallianz nach SIA 
2065 im Schweizer Bauwesen bekannt 
zu machen und ihren Einsatz zu för-
dern. Im Zentrum steht der Aufbau 
einer Begegnungs- und Dialogplatt-
form: Bauherrschaften, Planende und 
Unternehmerinnen und Unternehmer 
werden vernetzt, Erfahrungen ausge-
tauscht und konkrete Fragestellungen 
aus der Praxis gemeinsam diskutiert. 
Der Verein schafft Orientierung und 
begleitet die Branche dabei, die neue 
Form der Zusammenarbeit zu etablie-
ren, bei welcher der gemeinsame Pro-
jekterfolg im Zentrum steht.

Aktive Mitgestaltung
Für die Baumeister bietet die Projekt-
allianz grosse Chancen: Ihr Know-how 
fliesst frühzeitig in die Planung ein, 
Lösungen werden gemeinsam entwi-
ckelt und Risiken ausgewogen verteilt. 
Damit verändern sich Rolle, Einfluss 
und Gestaltungsmöglichkeiten – weg 
von der reinen Ausführung und hin 
zur aktiven Mitgestaltung. Gleichzeitig 
wird es einfacher, zu planen und neue 
Möglichkeiten sowie Qualität und Effi-
zienz direkt mitzuprägen.

Der kooperative Ansatz der Projektalli-
anz leistet zudem einen wichtigen Bei-
trag zur Attraktivität der Branche. Wenn 
Zusammenarbeit, Verantwortung und 
Fachwissen stärker in den Vordergrund 
rücken, werden Berufe im Bau vielseiti-

ger und interessanter – ein wichtiger 
Aspekt im Wettbewerb um Fachkräfte. 
Pro-allianz.ch will diesen Wandel ge-
meinsam mit der Branche gestalten – 
im Dialog, praxisnah und Schritt für 
Schritt. Gerade für Baumeister lohnt es 
sich, diese Entwicklung aktiv mitzuge-
stalten und ihre Erfahrung frühzeitig 
einzubringen.

Mehr zu pro-allianz.ch 
erfahren.

pro-allianz.ch 
Der Verein pro-allianz.ch för-
dert das neue Projektabwick-
lungsmodell der Projektallianz 
gemäss SIA-Merkblatt 2065. 
Er wurde von den Trägerver-
bänden SIA, suisse.ing und 
SBV gegründet. Ziel ist es, die 
kooperative Organisations-
form der Projektallianz im Bau-
wesen in der Schweiz bekannt 
zu machen und zu fördern.
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Vom Reagieren zum 
professionellen Steuern

Viele Bauprojekte scheitern an fehlenden Werkzeugen zur 
Konfliktlösung. Professionelle Methoden und Prävention 
schaffen nachhaltige Zusammenarbeit zwischen Bauherren und 
Unternehmern.
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Auf dem Bau wird Konflikten oft mit 
nur einem Werkzeug begegnet: dem 
Verhandeln. Das erinnert an den Ver-
such, mit einem Hammer eine Schrau-
be einzuschlagen. Unabhängig von 
Thema, Zeitdruck oder Komplexität 
wird fast jeder Konflikt gleich behan-
delt, obwohl die meisten Fachperso-
nen nie wirklich gelernt haben, profes-
sionell zu verhandeln. Das Resultat ist 
häufig ein unbefriedigendes Nachge-
ben, das weder nachhaltig noch fair ist. 
Der Gang vor Gericht bleibt meist die 
Ausnahme, denn er ist zeitintensiv, teu-
er und entzieht den Parteien die Kon-
trolle über den Ausgang.

Stattdessen braucht es einen gut be-
stückten Werkzeugkoffer, der je nach 
Situation das passende Verfahren be-
reithält. In der Bauwirtschaft haben 
sich unter anderem ENE (Early Neutral 
Evaluation), AEE (Additional External 
Expert), verschiedene Schlichtungsmo-
delle, Partnering-Ansätze, die Media-
tion oder Kombinationen davon be-
währt. Sie ermöglichen strukturierte, 
effiziente und lösungsorientierte Wege, 
bevor Konflikte eskalieren.

Eskalationen früh erkennen
Zentral bleibt jedoch die Selbstkompe-
tenz aller Beteiligten. Ein Perspektiven-
wechsel von «Ich will gewinnen» zu 
«Wir suchen eine tragfähige Lösung» 
verändert nicht nur das Ergebnis,  
sondern auch die Zusammenarbeit.  
Wer die Mechanik von Konflikten ver-
steht, erkennt Eskalationen früher. 

Mehr über kooperatives 
Bauen erfahren.

Nach Friedrich Glasl verlaufen Kon flikte 
in neun Stufen: – von der Verhärtung 
bis zu «gemeinsam in den Abgrund». 
Nur in den ersten drei Stufen sind  echte 
Win-win‑Lösungen möglich. Pro fes
sionelle Werkzeuge, gestärkte Konflikt-
resilienz, innerbetriebliche Kon   flikt  ma
nagementsysteme und externe Projekt-
begleitungen unterstützen genau in 
dieser entscheidenden Phase. Die kos-
tenlose Hotline des Vereins ARGE Ko-
operatives Bauen kann helfen, Konflik-
te zu lösen. Der Verein wird auch durch 
den SBV unterstützt.

Konflikte mini-
mieren
Die ARGE Kooperatives 
Bauen setzt sich aus Fach-
leuten zusammen, welche 
die Kompetenzen aus dem 
Bauwesen sowie dem Be-
reich der konstruktiven 
Konfliktprävention und -lö-
sung vereinen. Sie helfen 
mit Beratung, Konflikte zu 
vermeiden, Projekte zu be-
gleiten und Konflikte zu 
lösen. 
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«Auch Bauherren 
müssen Verantwortung 
übernehmen»

Der Nahostkonflikt führt zu steigenden Baumaterial- und 
Energiepreisen und verteuert so das Bauen. Wie sollen die Risiken 
zwischen dem Bauherrn und dem -unternehmer aufgeteilt werden?
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Es ist keine neue Situation: In den letzten sechs Jahren 
gab es bereits zwei Phasen, in denen das Bauen teurer 
wurde. Während der Coronakrise, als die Baustellen zu-
gunsten der Schweizer Wirtschaft offenblieben, mussten 
die Verantwortlichen zugunsten der Gesundheit Vorkeh-
rungen treffen, die kosteten. Als Folge des Ukrainekrie-
ges verteuerte sich das Baumaterial. Nun führt der Nah-
ostkonflikt zu einer zunehmenden Teuerung im 
Bausektor. Martin Munz, Präsident der Interessenge-
meinschaft privater professionellen Bauherren, einem 
Zusammenschluss von namhaften schweizweit und inter-
national tätigen Firmen, die im Bau- und Immobilien-
bereich richtungsweisend investieren und realisieren, 
sagt: «Wir von der IPB sind auf alle Unternehmer und 
Zulieferer aus der Baubranche angewiesen. Darum ist 
uns ein fairer Umgang mit ihnen wichtig», betont Munz 
und ergänzt: «Auch Bauherren müssen Verantwortung 
übernehmen.» Allerdings laute die Frage jeweils, wie und 
unter welchen preislichen Bedingungen ein Vertrag zu-
stande gekommen sei. «Das muss individuell angeschaut 
werden, auch, ob es tatsächlich berechtigte Mehrkosten 
gibt», meint Munz. Ausserdem hätten die in IPB zusam-
mengeschlossenen Firmen häufig auch Verträge mit To-
talunternehmern, und deshalb wenig Einfluss und Kennt-
nis von deren Verträgen mit den Subunternehmern.

«Wir müssen jetzt schauen, wie sich die Weltlage ent-
wickelt und welchen Einfluss das auf den Preis von Bau-
material hat», erläutert Munz, «klar ist, dass ausser-
gewöhnliche Situationen es erfordern, dass sich die 
Akteure an einen Tisch setzen und gemeinsam Lösun-
gen erarbeiten, mit denen alle leben können.

Martin Munz
Martin Munz verantwortete seit 2016 bis zur Integra-
tion in die UBS den Bereich «Development & Construc-
tion» und war Geschäftsleitungsmitglied im Real Estate 
Asset Management der Credit Suisse. In dieser Funktion 
verantwortete er ein beachtliches jähliches Neubau- und 
Umbauvolumen und betreute mit seinem Team grosse 
Entwicklungsprojekte. Der gelernte Hochbauzeichner, 
Architekt und Wirtschaftsingenieur ist seit über 30 Jah-
ren auf der institutionellen Bauherrenseite tätig, Seit 
vielen Jahren engagiert sich Munz im Vorstand der IPB 
der Interessengemeinschaft privater professioneller 
Bauherren, die ein Immobilien-Anlagevolumen von 
280 Milliarden repräsentiert. Seit 2025 ist er Präsident 
der IPB. 
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«Alle sollten frühzeitig 
einbezogen werden»

Susanne Zenker, Präsidentin des SIA, ist davon überzeugt, dass es 
für kreislauffähiges nachhaltiges Bauen eine gute Zusammenarbeit 
zwischen Bestellenden, Planenden und Ausführenden braucht.
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Theoretisch, so meint Zenker, seien die 
Rollen unter den drei Akteuren klar ver-
teilt. «Wenn sich der Bestellende bereits 
für eine nachhaltige und kreislauffähige 
Bauweise entschieden hat, steht an-
schliessend der Planende beratend zur 
Seite und der Bauunternehmer führt 
schliesslich die Bestellung aus, ohne 
selbst Einfluss zu nehmen. Aber in der 
Praxis ist es komplexer. Ein professionel-
ler Bauherr weiss genau, was er bestellt, 

ein wenig erfahrener hingegen nicht. 
Letzterer macht sich Überlegungen zur 
Funktionalität seines Bauobjektes, aber 
nicht zum nachhaltigen Lösungsansatz 
oder zur kreislauffähigen Materialwahl. 
Hier ist es wichtig, dass sie oder er 
schon früh gut beraten wird». In der 
Regel geschehe dies durch die Archi-
tektin oder den Architekten. «Ein früher 
Einbezug des Bauunternehmers macht 
aber ebenfalls Sinn, da dieser so eigene, 
auf seiner Ausführungserfahrung be-
ruhende Vorschläge einbringen und das 
Projekt und dessen Umsetzungsprozess 
entscheidend beeinflussen kann», so 
Zenker. Projektallianzen, bei denen die 
drei Akteure schon in einer frühen Pro-
jektphase zusammenkommen, seien 

«Ein früher Einbezug 
des Bauunternehmers 
macht Sinn.» besonders bei komplexen Bauvorhaben 

ein gutes Mittel, das Bauen nachhaltiger 
und kreislauffähiger zu gestalten. «Aber 
auch bei kleineren Auftragsvolumen 
lohnt es sich, wenn sich alle Beteiligten 
früh gemeinsam an einen Tisch setzen 
und besprechen, was Sinn macht und 
was nicht. Das Projekt profitiert davon, 
wenn Alle synchron und integriert ar-
beiten.»

Noch ist eine Wiederverwendung von 
Bauteilen wie Fenster oder Türen in der 
Schweiz eher selten. Zenker denkt, 
dass ein Materialpass wie der von Ma-
daster zum Beispiel ein gutes Instru-
ment sei, dies zu verbessern, weil die 
Daten eine Übersicht darüber bieten, 
wo was wann zurückgebaut wird und 
was davon allenfalls wiederverwendet 
werden könne.

Der SIA
Der Schweizerische Ingeni-
eur- und Architektenverein 
(SIA) ist der massgebende 
Berufsverband für qualifi-
zierte Fachleute aus den 
Bereichen Ingenieurbau-
kunst, Architektur, Technik 
und Umwelt. Der Verein 
bildet ein kompetentes, in-
terdisziplinäres Netzwerk 
mit dem zentralen An-
spruch, den Lebensraum 
zukunftsfähig zu gestalten.

Mehr erfahren.
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FOKUS

Bauherren stehen mit in 
der Verantwortung

Der Klimawandel und zunehmende Hitzeperioden stellen die 
Baubranche vor grosse Herausforderungen. Gefragt ist ein 
gemeinsames Handeln besonders während Hitzeperioden.
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Denn wenn die Temperaturen in die Höhe klettern, stei-
gen gemäss Suva auch die Risiken von Unfällen, Hitze-
schlägen und anderen gesundheitlichen Schäden. Des-
halb unternehmen die Bauunternehmen alles, um ihre 
Mitarbeitenden vor den Risiken durch Hitze und UV-
Strahlung bestmöglich zu schützen: Sie führen umfang-
reiche Präventionsmassnahmen durch, stellen kühlen-
des Trinkwasser sowie Sonnencreme zur Verfügung, 
und sie ergänzen die persönliche Schutzausrüstung, 
zum Beispiel mit Nackenschutz und Stirnblende. 

Es braucht aber noch weitere griffige Massnahmen, wie 
mit dem vermehrten Auftreten von Hitzeperioden um-
gegangen werden soll. Die Bauunternehmen und die 
Bauarbeitenden zeigen sich im Rahmen des Möglichen 
in diesen Ausnahmezeiten äusserst flexibel und fragen 
sich: Weshalb nicht schon um 5 oder 6 Uhr mit der 
Arbeit beginnen und an den ganz heissen Tagen mit 
der Arbeit frühzeitig aufhören? Das wäre aus Sicht von 

Mitarbeitenden und deren Baufirmen nicht nur möglich, 
sondern gewünscht. Doch dazu braucht es die Mitver-
antwortung und Flexibilität von Behörden, privaten und 
vor allem der öffentlichen Bauherren. Behörden müssen 
bereit sein, bei Hitze vermehrt auch Arbeiten in den 
kühleren frühen Morgenstunden zu akzeptieren und zu 
bewilligen. 

Bauherren und Generalunternehmen haben zudem 
einen weiteren zentralen Hebel in der Hand. Wenn das 
Thermometer steigt und steigt und der Arbeitsrhythmus 
bei schweren Arbeiten an der prallen Sonne langsamer 
wird, sollte es klar sein, dass die Arbeiten eingestellt 
werden. Die Bauherren müssen dann ebenso ihre Mit-
verantwortung zum Schutz der Arbeitnehmenden 
wahrnehmen, indem sie vertragliche Fristen entspre-
chend verlängern, ohne dass Konventionalstrafen für 
die Bauunternehmen fällig werden.
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GESUNDHEITSSCHUTZ

Sonnencreme ist immer  
ein guter Anfang

Das Bewusstsein für UV-Schutz wächst. Sonnenschutz wird wirksam, 
wenn Kleidung, Schatten und Arbeitsorganisation zusammenspielen.
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«Ich creme mich morgens zu Hause ein, bevor die Hände 
dreckig werden», sagt Stefan Berdin (41), Bauführer bei 
der Walo AG im Kanton Zürich. Im hektischen Baustellen-
alltag wird Sonnencreme selten erneut aufgetragen. 
Staub, Schweiss und Zeitdruck erschweren den Schutz 
zusätzlich. Berdin beobachtet Unterschiede: «Die Jünge-
ren cremen sich eher ein, die Älteren winken oft ab.» 
Viele sag en: «Meine Haut ist eh schon alt.» UV-Schäden 
summieren sich jedoch über Jahre – unabhängig vom 
Alter. Die gute Nachricht: Sonnenschutz auf dem Bau ist 

kein Fremdwort mehr. Die Unternehmen stellen Creme 
bereit, der Nackenschutz am Helm ist akzeptiert, und das 
Thema UV ist in den Köpfen angekommen.

Was auf der Baustelle hilft
Wer seine Leute schützen will, braucht mehr als nur 
Sonnencreme. Auf Baustellen greifen mehrere Mass-
nahmen ineinander: lange Kleidung, Nackenschutz am 
Helm und Pausen im Schatten. «Wir geben die Creme 
bewusst in kleineren Tuben ab, damit sie einfacher mit-
genommen wird», sagt Berdin. Ergänzt wird der Schutz 
durch gekühlte Getränke; manche legen sich nasse Tü-
cher unter den Helm. Für stationäre Arbeitsplätze bieten 
mobile Schattenzelte weiteren Schutz. Trotzdem blei-
ben heisse Tage eine Belastung. «Wenn es über Wochen 
heiss bleibt, sind die Leute irgendwann fix und fertig», 
sagt Berdin. Er wünscht sich im Sommer einen früheren 
Arbeitsbeginn als 7 Uhr – doch Lärmschutzverordnun-
gen verhindern das häufig. Die Verantwortung für den 

«Wenn es über Wochen 
heiss bleibt, sind die Leute 
irgendwann fix und fertig.»

UV-Schutz liegt beim Arbeitgeber. Wer die Massnah-
men einmal sorgfältig aufbaut, schützt nicht nur die 
Gesundheit seiner Leute, sondern investiert in ihre Leis-
tungsfähigkeit – von April bis September, jeden Tag.

Schutz vor Hitze und UV-Strahlung
Hitze und UV-Strahlung sind eine ernst zu nehmende 
Gefahr für die Arbeitnehmenden auf ungedeckten 
Baustellen. Die Beratungsstelle für Arbeitssicherheit 
(BfA) für das Bauhauptgewerbe klärt auf und macht 
auf sinnvolle Schutzmassnahmen aufmerksam.​

Mehr Informationen 
zum Schutz.
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DIGITALISIERUNG

Prägende Trends 
im Bauwesen 

Der SBV verschafft der Bauwirtschaft einen grossen Vorteil: Der 
SBV-Trendradar beleuchtet Herausforderungen, die die Branche 
nachhaltig verändern.
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Der SBV-Trendradar wurde Ende Mai veröffentlicht und 
basiert auf der Einschätzung von 48 Expertinnen und 
Experten. Er zeichnet Entwicklungen, Tendenzen sowie 
aktuelle und künftige Innovationen von 26 Trends nach, 
von denen 11 mit höchster Handlungspriorität (Kate-
gorie ACT) eingestuft wurden. Das Ziel: angemessen auf 
die Herausforderungen der Branche reagieren. Die ak-
tualisierte Version 2026 bietet eine Landkarte der wich-
tigsten Entwicklungen mit Einfluss auf die Schweizer 
Bauwirtschaft: künstliche Intelligenz (KI), Modernisie-
rung des Gebäudeparks und Personalmangel. 

Der Trend mit dem grössten Einfluss auf die Branche 
ist klar die KI. Allerdings fehlt es unter anderem in die-
sem Bereich noch an Kompetenzen. Moritz Lüscher, 
Leiter Digitalisierung beim SBV, betont: «KI ist keine 
Zukunftsmusik mehr, sondern in vielen Unternehmen 
bereits Realität.» Während generative KI-Tools in den 
Bürosschon etabliert sind, steckt deren Einsatz bei der 
Planung und auf den Baustellen noch in den Kinder-
schuhen.

Umbau bestehender Gebäude immer wichtiger
Der Radar bestätigt ausserdem, dass der Umbau be-
stehender Gebäude immer wichtiger wird. Der Schwei-
zer Gebäudepark ist für die Klimaziele zentral, da er für 
24 Prozent der landesweiten CO2-Emissionen und 
45 Prozent des Energieverbrauchs verantwortlich ist. 
Derzeit liegt die Sanierungsquote bei unter einem Pro-
zent pro Jahr, dürfte jedoch ansteigen. «Bauen im 
 Bestand ist anspruchsvoller als ein Neubau auf unbe-
rührtem Boden, doch hier liegt die Zukunft der Bauwirt-
schaft», so Moritz Lüscher.

Branche reagiert auf Personalmangel
Nicht zuletzt bleibt auch der Personalmangel ein zen
trales Problem. Die Branche reagiert darauf bereits mit 
modernisierten Ausbildungen, Weiterbildungsprogram-
men auf dem Campus Sursee und beruflichen Umschu-

lungsprogrammen. Aus den Expertenkommentaren wer-
den zudem neue Stossrichtungen sichtbar, etwa die 
psychische Gesundheit oder die Weiterbeschäftigung 
erfahrener Mitarbeitender über das Pensionsalter hi naus.

Die Branche fängt also nicht bei null an, um die laufen-
den Veränderungen mitzutragen. Zum ersten Mal ver-
fügt der Radar ausserdem über Deep Dives (tiefgehen-
de Analysen) für jeden Trend mit Verweisen auf die 
Praxis und konkreten Bedingungen für Unternehmen.

Den Trendradar 2026 
entdecken.
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BAUBERUFE

Neue Kompetenzen für eine 
starke Bauwirtschaft

Digitalisierung, steigende Komplexität und Fachkräftemangel fordern 
neue Antworten. Diese sollen auch von den Projektfachleuten Bau 
kommen. Jetzt geht es mit dem neuen Bauberuf los.
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Mit der/dem neuen «Projektfachfrau/-mann Bau» ent-
steht ein neues Berufsprofil, das in erster Linie Vernet-
zungskompetenzen erfordert: Baustelle und Büro, Praxis 
und Organisation, Technik und Digitalisierung. «Bauen 
bedeutet auch Koordination, Datenmanagement und 
Kommunikation», erklärt der zuständige Projektleiter 
beim SBV, Christoph Gerber. «Genau dafür braucht es 
die Projektleute Bau. Gesucht sind Fachleute, welche die 
Verantwortlichen unterstützen und entlasten.» Sie sollen 
auf den Baustellen den Überblick behalten, Prozesse 
begleiten und Projekte effizient voranbringen.

Der neue Berufsabschluss vereint bautechnisches Wis-
sen mit digitalen und administrativen Kompetenzen. 
«Das eröffnet neue Perspektiven für engagierte Fach-
kräfte und bietet Chancen für Quereinsteigerinnen und 
Quereinsteiger aus baunahen Berufen», weiss Gerber. 
Dass das Profil nicht Theorie, sondern eine Antwort auf 
die Realität auf Schweizer Baustellen ist, hat eine Bran-

chenumfrage gezeigt. Danach beurteilen 82 Prozent der 
Unternehmen das Berufsbild und das Qualifikations-
profil als positiv oder eher positiv. «Die breite Unter-
stützung zeigt, dass der neue Abschluss praxisrelevant 
ist», zeigt sich Gerber überzeugt.

Mit dem OK der Delegiertenversammlung am 27. Mai 
2026 befindet sich der neue Beruf auf der Zielgeraden. 
«In den nächsten Monaten werden wir mit dem zu-
ständigen Staatssekretariat für Bildung, Forschung und 
Innovation die letzten Details klären, dann geht es rich-
tig los», freut sich Gerber. 2028 soll die Ausbildung 
starten, sodass die ersten Projektfachleute Bau im Jahr 
darauf ihren Fachausweis in der Hand halten.

Mehr zum neuen Beruf.
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POLITIK

So sollen die Behörden für fairen 
Wettbewerb verbessert werden

Das System im Kartellrecht ist teilweise unfair und kompliziert.  
Die gleichen Behörden ermitteln, beeinflussen Entscheide  
und werden später kaum richtig kontrolliert. Gefordert sind klare 
Rollen, mehr Fairness und bessere Verfahren für alle Beteiligten.
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Heutzutage sollte in Kartellrechtsverfahren das Sekre-
tariat ermitteln und die Wettbewerbskommission un-
abhängig ein Urteil fällen. Höhergelagerte Rechtsin
stanzen sollten Fehlurteile revidieren können. Aber das 
System kämpft mit mehreren Problemen.

Das Sekretariat untersucht, sammelt Beweise und übt 
gleichzeitig grossen Einfluss auf den Entscheid aus. Denn 
das Sekretariat hat wesentlich mehr Ressourcen und Dut-
zende Vollzeitbeschäftigte. Die Wettbewerbskommission 
hingegen besteht aus grob einem Dutzend Milizionären. 

Die Beweisunterlagen umfassen pro Verfahren 2000 bis 
3000 Seiten. Kein Milizionär hat die Zeit, sich darin ein-
zulesen. Daher ist die Kommission stark auf die Vorar-
beit des Sekretariats angewiesen. Dazu kommt, dass 
Gerichte die Entscheide später nur langsam und teil-
weise nicht tief genug prüfen. Für betroffene Unter-
nehmen bedeutet das lange Verfahren, hohe Kosten 
und wenig echte Möglichkeiten, sich zu wehren.

Klare Trennung der Aufgaben
Im Sommer ist der Beginn der Reform der Wettbe-
werbsbehörden geplant. Der Bundesrat wird seinen 
Reformvorschlag dem Parlament unterbreiten. Der SBV 
unterstützt eine Reform, die ein System wie bei einem 
normalen Gerichtsverfahren schafft. Es soll eine klare 
Trennung geben zwischen dem Sekretariat (Anklage-
behörde) und der Kommission (Entscheidungsinstanz). 
Das Sekretariat wäre kaum noch von Weisungen der 

«Es soll eine klare Trennung 
geben zwischen Anklage 
und Entscheidung.»

Kommission abhängig. Im Gegensatz zu heute dürften 
die Sekretariatsmitarbeiter aber nicht mehr im selben 
Raum zugegen sein, etwa um Fragen zu beantworten 
oder Position zu beziehen, wenn sich die Kommission 
zur Urteilsfindung zurückzieht und die Milizionäre mit-
einander diskutieren, um das Urteil zu fällen.

Kommissionsschreiber sorgen für Unabhängigkeit
Umgekehrt erhält die Kommission mehr Ressourcen 
und Rechte. Sie soll mehr Zeit und bessere Unterstüt-
zung erhalten, damit sie sich selbst ein genaues Bild 
machen kann. Sogenannte Kommissionsschreiber wür-
den selbst Erhebungen durchführen und eine neutrale 
Zusammenfassung der Beweisunterlagen zuhanden der 
Kommission erstellen. Die Kommissionsrichter selbst 
hätten erstmals das Recht, selbst Fragen an den An-
geklagten zu richten.
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POLITIK

Höhere Lohnabgaben 
verhindern

Der SBV will verhindern, dass Arbeitgeber mehr Geld an den 
Staat abführen müssen. Diese Leitlinie bestimmt sein politisches 
Engagement. 
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Wegen zahlreicher politischer Geschäfte und Volksini-
tiativen drohen Mehrkosten von 13 Milliarden Franken 
pro Jahr. Die Landesverteidigung soll weitere 3 Milliar-
den Franken zusätzlich kosten. Deshalb könnten die 
Lohnabgaben um 3,2 Prozent und/oder die Mehrwert-
steuer um 4 Prozent steigen. Der SBV setzt sich dafür 
ein, dass zunächst der Staat stärker spart. Sind aber 
Mehreinnahmen unumgänglich, so lobbyiert der Bau-
meisterverband dafür, dass die Lohnabgaben nicht 
 steigen. Diese Linie wird beispielsweise bereits in der 
laufenden Diskussion um die Finanzierung der 13. AHV-

Rente verfolgt. Im Nationalrat hat das Anliegen bereits 
Gehör gefunden. Nun gilt es, die Bemühungen im Stän-
derat zu verstärken, weil dieser eine Kombination aus 
Lohnabgaben und Mehrwertsteuer fordert. Die Weiter-
gabe von höheren Löhnen und Lohnkosten an Bau-
herren ist zwar theoretisch möglich, etwa dank Ver-
trägen. Aber: Die jährlichen Bauausgaben in der 
Schweiz stagnieren seit zehn Jahren bei 67 Milliarden 
Franken. Das heisst, mit vor- und nachgelagerten Bran-
chen wird intensiver um den Anteil am Gesamtkuchen 
gekämpft.

Hohe Lohnnebenkosten
Da die Löhne im Bauhauptgewerbe höher als in anderen 
Baubranchen sind, treffen Lohnabgaben die Baumeister 
in Franken stärker. Dabei sind die Lohnnebenkosten mit 
17,9 Prozent für die Arbeitgeber und 14,35 Prozent für 
die Arbeitnehmer schon besonders hoch. Da etwa der 
FAR staatliche Kassen entlastet, hatte sich der SBV für 
einen politischen Vorstoss eingesetzt, wie der Staat die-

«Der SBV setzt sich dafür ein, 
dass der Staat stärker spart.»

se Vorteile an die Branche zurückgeben kann. Der Bund 
erarbeitet derzeit verschiedene Möglichkeiten dazu.

Für grosse Ausgaben könnte eine Erhöhung der Mehr-
wertsteuer unumgänglich sein. Der SBV akzeptiert das 
unter klaren Bedingungen: Die Kosten müssen genau 
berechnet, der Zweck klar und die Erhöhung zeitlich 
begrenzt sein. Beispielsweise sollte das Promille der 
Mehrwertsteuer für die Finanzierung des Schienenbaus 
bis 2045 statt 2030 begrenzt werden, denn der Inves-
titionsstau und der Unterhaltsbedarf sind unbestritten. 
Hingegen ist zweifelhaft, ob die Steuer für die Armee 
tatsächlich um 0,8 Prozent erhöht werden muss, wie es 
vom Bundesrat gefordert wird.

Lesen Sie den ganzen 
Beitrag.
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BAUBRANCHE

Hochbau stark ins Jahr 
2026 gestartet

Der Umsatz im Bauhauptgewerbe ist im ersten Quartal um 5,6 Prozent 
auf über 4,9 Milliarden Franken gestiegen. Treiber sind der anhaltend 
starke Wohnungsbau sowie öffentliche Hochbauprojekte.
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Der Wohnungsbau wird weiterhin vom tiefen Zinsniveau 
und von geringen Leerständen angetrieben. Der Ar-
beitsvorrat lag Ende März 14,6 Prozent höher als noch 
vor einem Jahr. Auch wenn die Bautätigkeit im Woh-
nungsbau hoch ist, werden bei Weitem nicht die be-
nötigten 50 000 Wohnungen pro Jahr erreicht. 

Das erfreuliche Umsatzplus im öffentlichen Hochbau ist 
zahlreichen Aufträgen für Bildungs- oder Gesundheits-
einrichtungen zu verdanken. Auch wenn der Wirt-
schaftsbau das erste Quartal – überraschend – positiv 

abgeschlossen hat, bleiben seine Aussichten angesichts 
der schleppenden Konjunktur negativ. Einziger Licht-
blick für die Baubranche sind momentan die gestiege-
nen Energiekosten, die einen Anreiz für Unternehmen 
darstellen, ihre Gebäudedämmung zu verbessern.

Zinsen als potenziell grösstes Risiko
Der Krieg in Nahost hat die Preise für Erdöl und Erdgas 
deutlich verteuert. Eine deutlich negativere Auswirkung 
auf die Baubranche hätte indes ein Zinsanstieg. Der SBV 
schätzt aktuell das Risiko eines Zinsanstiegs als gering 
ein. Zu einem Bremsfaktor könnten sich hingegen die 
höheren Baukosten entwickeln. Schliesslich haben sich 
die Transportkosten verteuert, und einige Baumateria-
lien sind zunehmend von Teuerungszuschlägen betrof-
fen. Wie zu Beginn des Ukrainekriegs dürften die Bau-
kosten zwar ansteigen, jedoch in viel geringerem 
Ausmass.

«Der Bauindex geht von 
einem tieferen Umsatz-
wachstum als bislang aus.»

Der Bauindex des SBV prognostiziert sehr begrenzte 
Auswirkungen auf den Hochbau. Dieser dürfte in den 
nächsten Quartalen erfreulich wachsen. Hingegen tref-
fen im Tiefbau die stark gestiegenen Bitumenpreise den 
Belagsbau empfindlich. Die Bauindexprognose geht für 
den Rest des Jahres von einem tieferen Umsatzwachs-
tum als bislang aus. Die höheren Einkaufskosten können 
die Gewinnmarge erheblich senken, falls die Teuerungs-
vergütung vertraglich nicht vereinbart wurde. 

Derzeit mangelt es nur wenig an Baumaterial. Laut KOF-
Daten melden derzeit nur etwa sechs Prozent der Bau-
unternehmen Probleme bei der Verfügbarkeit. Zum Hö-
hepunkt des Ukrainekriegs waren es noch 50 Prozent.

Mehr Informationen 
zum Bauindex.

Bautätigkeit in Millionen Franken im ersten  
Quartal 2026 gegenüber Vorjahresquartal
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AKTUELL

Zur Person
Der 44-jährige Christian 
Wasserfallen studierte Ma-
schinenbauingenieur und  
ist als Präsident von Infra 
Suisse Mitglied im SBV-
Zentralvorstand. Er ist Prä-
sident des Verwaltungsrats 
der Walo Bertschinger AG 
Bern und politisiert für die 
FDP im Nationalrat.

Wasserfallen als Nachfolger 
von Lardi nominiert

Die SBV-Delegierten haben entschieden, Christian Wasserfallen  
als Nachfolger von Gian-Luca Lardi der Generalversammlung vom 
26. Juni vorzuschlagen. 
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Im zweiten Wahlgang fiel die Entschei-
dung: Die Delegierten des Schweizeri-
schen Baumeisterverbandes SBV nomi-
nieren Christian Wasserfallen, Präsident 
von Infra Suisse und Nationalrat, als 
Nachfolger von Zentralpräsident Gian-
Luca Lardi, der Ende Jahr wegen der 
statutarischen Amtszeitbegrenzung 
zurücktritt. Die Wahl wird am 26. Juni 
anlässlich der Generalversammlung 
durchgeführt. Neben Wasserfallen be-
warben sich Manfred Schmid und Mar-
tin Keller um die Nominierung. 

«Vor dem Amt als Zentralpräsident 
habe ich grossen Respekt», bekennt 
Wasserfallen und fügt hinzu: «Umso 
grösser ist die Motivation, mich für die-
se systemrelevante Branche einsetzen 
zu dürfen. Die Schweizer Bauwirtschaft 
steht vor wichtigen Herausforderungen 
wie dem Fachkräftemangel, der Über-
regulierung beim Bauen, der Nachhal-
tigkeit und der Digitalisierung. Gerade 
in Zeiten des Wandels braucht es eine 
starke, geeinte Stimme für die Branche. 
Ich bin überzeugt, dass der SBV eine 
zentrale Rolle dabei spielt, die Interes-

«Gemeinsam  
können wir die  
Zukunft des Bauens 
aktiv mitgestalten.»

sen des Bauhauptgewerbes wirkungs-
voll zu vertreten und gleichzeitig inno-
vative Wege für die Zukunft zu 
gestalten.» Seine Zielen seien, den Zu-
sammenhalt innerhalb der Branche zu 
stärken, die Wettbewerbsfähigkeit der 
Betriebe zu sichern, die Zusammenar-
beit mit der Politik und mit Partnern zu 
vertiefen sowie praxisnahe und zu-
kunftsorientierte Lösungen zu fördern. 
«Gemeinsam können wir die Zukunft 
des Bauens aktiv gestalten», ist Wasser-
fallen überzeugt. 
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Partner des 
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HGC: Absperrmaterial mieten – 
effizient,  sicher, flexibel

Auf Baustellen gehören Zeitdruck, Platzmangel und hohe 
Sicherheitsanforderungen zum Alltag. Wer Absperrmate-
rial selbst lagert und transportiert, bindet unnötig Ressour-
cen. Die HGC bietet mit ihrem Mietservice eine wirtschaft-
liche und praxisnahe Lösung für die Baustellenabsperrung. 

Sicherheit genau dort, wo sie gebraucht wird
Ob Baugrube, kilometerlange Werkleitungstrasse oder 
offene Kanalschächte – das Material muss robust und 
normgerecht sein. Auf der HGC-Mietplattform steht ein 
breites Sortiment bereit: 
–	 Mobilzäune und Sichtschutzwände für schwierigen 

Untergrund
–	 Absperrgitter und -systeme zur sicheren Personen- und 

Verkehrsführung
–	 Türen und Tore zum Schutz vor unbefugtem Zutritt, auf 

Wunsch inklusive Zutritts- und Alarmsystemen

Direktlieferung an den Einsatzort
Speziell im Tiefbau wandert die Baustelle oft weiter. Zeit 
für lange Materialtransporte vom eigenen Werkhof bleibt 
da nicht. Die HGC liefert das gesamte Absperrmaterial 

Liebherr: Ihr Partner für Baumaschinen

Die Liebherr-Baumaschinen AG ist der Schweizer Part-
ner für Baumaschinenlösungen entlang des gesamten 
Bauprozesses. Als Vertreterin der Liebherr-Gruppe bie-
tet sie ein breites Portfolio in den Bereichen Erdbewe-
gung und Materialumschlag, Spezialtiefbau, Turmdreh-
krane, Betontechnik sowie Mobil- und Raupenkrane 
und mobile Energiespeicher. 

Mit Standorten in Reiden und Daillens sowie einer Miet-
flotte von über 600 Maschinen begleitet Liebherr Bau-
unternehmen flexibel und praxisnah bei der Umsetzung 
ihrer Projekte. Neu-, Miet- und Gebrauchtmaschinen 
werden aufbereitet, gewartet und repariert. Im Fokus 
stehen langfristige Partnerschaften. 

Ein flächendeckendes Servicenetz in der Schweiz und 
im Fürstentum Liechtenstein sowie erfahrene Techniker 
gewährleisten eine hohe Verfügbarkeit und zuverlässi-
ge Unterstützung direkt vor Ort. Gleichzeitig treibt Lieb-
herr die Entwicklung der vernetzten Baustelle aktiv 

direkt an den Einsatzort – und zwar schweizweit. Egal, ob 
in der städtischen Enge oder bei einem Infrastrukturprojekt 
in den Bergen.

Faire Kosten, volle Transparenz
Sie zahlen nur für die tatsächliche Mietdauer. Das schafft 
Flexibilität bei Verzögerungen, schont das 
Budget und ermöglicht eine transparente 
Nachkalkulation ohne versteckte  Fixkosten. 
Entdecken Sie jetzt Mietmaterial und Mietge-
räte auf der HGC-Mietplattform.

voran – mit digitalen Lösungen, Assis-
tenzsystemen und innovativen Techno-
logien für mehr Effizienz, Sicherheit und 
Nachhaltigkeit.
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KG M: Die richtigen Fahrzeuge 
für das Baugewerbe

Auf Baustellen zählen Zuverlässigkeit, Robustheit und 
Wirtschaftlichkeit. Genau hier überzeugen die Modelle 
von KGM aus Korea: MUSSO, REXTON und MUSSO EV. 
Sie wurden für anspruchsvolle Einsätze entwickelt und 
bieten die Eigenschaften, die Handwerker, Bauunterneh-
men und Gewerbebetriebe täglich benötigen.

Der KGM MUSSO mit leistungsstarkem Turbodieselmotor 
ist der klassische Arbeitspartner für den harten Alltag. Mit 
einer Anhängelast von bis zu 3,5 Tonnen, hoher Nutzlast 
sowie zuschaltbarem Allradantrieb mit Untersetzung meis-
tert er Transporte auf der Strasse ebenso souverän wie Ein-
sätze auf unbefestigtem Gelände. Die robuste Konstruktion, 

immoMedia: Am Puls 
der Immobilien branche von morgen

immoMedia GmbH ist ein Schweizer Medien- und Netz-
werkunternehmen mit Fokus auf Immobilien, Bauwirt-
schaft, Standortentwicklung und Wirtschaftsregionen. 
Mit dem Magazin immo!nvest, der Plattform immo-in-
vest.ch, dem immoNewsletter, immoTable, immoTermi-
ne.ch und immobilienjobs.ch verbindet immoMedia 
Information, Sichtbarkeit und Netzwerk für die Schwei-
zer Immobilienbranche.

immo!nvest ist das Schweizer Magazin für Standorte und 
Immobilien. Es beleuchtet Projekte, Arealentwicklungen 
und wirtschaftliche Perspektiven aus den Regionen und 
zeigt, welche Themen die Märkte prägen. Ergänzend 
dazu bietet immo-invest.ch News, Fachartikel und Markt-
informationen für Fachleute, Investoren, Entwickler, Ei-
gentümer und Standortförderer. Der immoNewsletter 
erreicht wöchentlich 50 000 Abonnenten.

Mit dem immoTable schafft immoMedia Begegnungs-
orte für Entscheidungsträger aus Immobilienwirtschaft, 
Bau, Politik, Verwaltung und Finanzwelt. In ausgewähl-

die serienmässige Doppelkabine und die grosszügige Lade-
fläche machen ihn zum idealen Begleiter für Bau- und Hand-
werksbetriebe. Wer zusätzlich höchsten Komfort und ma-
ximale Zugkraft sucht, findet im KGM REXTON die 
perfekte Lösung. Das leistungsstarke SUV kombiniert bis zu 
3,5 Tonnen Anhängelast mit einem hochwertigen Innen-
raum, modernster Sicherheitsausstattung und hervorragen-
den Offroad-Eigenschaften. Damit eignet sich der REXTON 
sowohl für den täglichen Geschäftseinsatz als auch für 
lange Fahrten mit Anhänger oder schwerem Material.

Mit dem neuen KGM MUSSO EV beginnt eine neue Ära 
im Nutzfahrzeugbereich. Der vollelektrische Pick-up ver-
bindet emissionsfreies Fahren mit echter Praxistauglichkeit. 
Bis zu 2,3 Tonnen Anhängelast, eine Nutzlast von bis zu 
730 Kilogramm sowie eine Reichweite von bis zu 379 Kilo-
metern machen ihn zur attraktiven Alternative für Unter-
nehmen mit Nachhaltigkeitszielen und urbanen Einsätzen.

Ob Diesel oder Elektro – KGM bietet dem 
Baugewerbe die passenden Fahrzeuge für 
jede Herausforderung. Robust, leistungs-
stark und bereit für jeden Einsatz: KGM ist 
made for more – und das seit 1954.

ten Wirtschaftsräumen werden Projekte, Strategien und 
Herausforderungen diskutiert, mit dem Ziel, Wissen, 
Kontakte und Entwicklungschancen zu verbinden.

Als Medienpartner des Schweizerischen 
Baumeister verbands bringt immoMedia 
immobilienwirtschaftliche Perspektiven, 
regionale Marktkenntnis und ein starkes 
Netzwerk in die Schweizer Bauwirt-
schaft ein.
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Vom Cockpit  
auf die Bühne

Was können Bauunternehmen von der Luftfahrt lernen? Verkehrspilot 
Philip Keil spricht am Tag der Bauwirtschaft über Führung und 
Entscheidungsfindung, Teamwork und Kommunikation.
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Termindruck, Fachkräftemangel und 
komplexe Schnittstellen zwischen Bau-
herren, Planern und Unternehmern 
fordern von allen Beteiligten im Bau-
hauptgewerbe volle Konzentration. 
Wie geht man damit um? Antworten 
dazu gibt Philip Keil, der am Tag der 
Bauwirtschaft des Schweizerischen 
Baumeisterverbands als Referent auf-
tritt. Der 44-Jährige ist ehemaliger Be-
rufspilot und heute einer der gefrag-

testen Keynote-Speaker Europas. 2003 
war er mit 22 Jahren einer der jüngsten 
Verkehrspiloten Deutschlands. In den 
folgenden zwei Jahrzehnten absolvier-
te er im Cockpit über 9000 Flugstun-
den. Für Gänsehautmomente sorgte 
2009 ein Zwischenfall, bei dem er auf 
einem Routineflug einen Notfall mit 
190 Passagieren meisterte. Dass er an 
diesem Tag eine Katastrophe verhin-
derte, verdankt er dem Crew Resource 
Management. Darunter versteht man 
Pilotentools, die helfen, in jeder Situa-
tion souverän und zielorientiert zu han-
deln. Seit 2014 überträgt Philip Keil 
diese Strategien als Referent auf den 

«Führung heisst, 
Kommunikation in 
den Mittelpunkt 
stellen.»

Berufsalltag von Führungskräften und 
Mitarbeitenden. Im Zentrum seiner 
Vorträge steht die Frage, wie Men-
schen in komplexen Situationen die 
richtigen Entscheidungen treffen. Aus 
langjähriger Pilotenerfahrung weiss er, 
dass in der Luftfahrt das Team im 
Cockpit schnell und präzise handeln 
muss, wenn im Flugzeug Probleme 
auftreten. Eine seiner Kernaussagen: 
Nicht eine Fehlentscheidung führt zum 
Absturz, sondern das Ausbleiben einer 
Entscheidung. Führungskultur heisst, 
Verantwortung, Vertrauen und klare 
Kommunikation in den Mittelpunkt zu 
stellen.

Mehr zu 
Philip Keil erfahren.
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Mehr zu SPICK lesen.

SPICK-Sonderheft zum Bauen
20 Prozent aller Lehrstellen in der Schweiz sind 
in der Bauwirtschaft angesiedelt. In der aktu-
ellen Ausgabe des Jugendmagazins SPICK 
dreht sich deshalb alles ums Bauen: planen, 
messen, mauern, montieren oder programmie-
ren. Das Fördern und Motivieren neuer Talente 
ist für die Baubranche essenziell. Die Beiträge 
in dieser SPICK-Themenausgabe zeigen Ju-
gendlichen anschaulich, wie Bauwerke entste-
hen, welche Berufe daran beteiligt sind und 
warum eine gut geplante Infrastruktur für die 
Schweiz zentral ist. SPICK stellt für die Schule 

zusätzliche Informationen und weiter-
führendes Unterrichtsmaterial für die 4. 
bis 6. Klasse online zur Verfügung. So 
kann das Thema Bauen aktiv in den 
Unterricht integriert werden. 

Construix mit erweiterten Funktionen
Mit Construix, dem KI-unterstützten Informationsassistenten des SBV, kön-
nen neu auch Werkverträge automatisch hinsichtlich Obligationenrecht 
und SIA-Norm 118 überprüft werden. Zudem bietet Construix neu eine 
Orientierungshilfe im Bereich der SIA-Normen. Construix bietet ausserdem 
neue Referenzquellen wie etwa den neuen Landesmantelvertrag und um-
fassende Richtlinien zum Brandschutz. Zu den Neuerungen gehören auch 
die Spracheingabe und mehrere Funktionen, die die tägliche Arbeit er-
leichtern sollen. SBV-Mitglieder profitieren von Sonderkonditionen.

Weitere 
Informationen zu 
Construix.

Die SBW mit  
neuer Website
Die neue Website der Schweizer 
Bauwirtschaft (SBW) ist seit eini-
gen Wochen live. Hier finden sich 
alle Nachrichten des SBV sowie 
alle Beiträge der SBW, einzeln 
oder als PDF-Download. Das mo-
derne Layout und die intuitive 
Benutzerführung vereinfachen 
den Zugang zu allen relevanten 
Themen und aktuellen Trends der 
Bauwirtschaft.

26. Juni 2026

Tag der Bauwirt-
schaft 2026
Am wichtigsten Anlass der 
Schweizer Bauwirtschaft treffen 
sich Entscheidungsträger aus al-
len Bereichen der Baubranche 
und darüber hinaus. Teilnehmen-
de erwarten hochkarätige Refe-
rate zum Thema «Brennpunkt 
Bauherr». Ehrengast 2026 ist die 
Koordinationskonferenz der Bau- 
und Liegenschaftsorgane der öf-
fentlichen Bauherren (KBOB).

Jetzt anmelden.
Die neue Website 
besuchen.
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Ist die Ausbildung «Projektleitung Bau» dein nächster Karriereschritt in der 
Baupraxis? Dann ist das Angebot des CAMPUS SURSEE in Zusammenarbeit 
mit der Hochschule Luzern (HSLU) genau das Richtige für dich.
Die Ausbildung richtet sich an qualifizierte Mitarbeitende 
sowie Nachwuchs- und Führungskräfte aus der Bauwirtschaft 
(Planung, Hoch- und Tiefbau, Gebäudetechnik, Ausbauge-
werbe, Fassadenbau etc.), ebenso an künftige Projektleiten-
de und Projektmanagementfachleute – sowohl auf Bauher-
ren- als auch auf Planungs- und Realisierungsseite.

Die Ausbildung ist in drei Module à drei Tage gegliedert. An 
insgesamt neun Ausbildungstagen werden zentrale Themen 
wie Projektmanagement und Projektorganisation, Verhand-
lungsführung, Rhetorik, Zeitmanagement, Kostenplanung, 
Risiko- und Qualitätsmanagement sowie Konfliktmanage-
ment und rechtliche Grundlagen praxisnah und direkt an-
wendbar. Ein besonderes Highlight ist das Modul BIM, in dem 
digitale Bauprozesse und innovative Methoden direkt an-
gewendet werden. Ergänzt wird die Ausbildung durch Vor- 
und Nachbearbeitungsaufträge sowie eine Abschlussarbeit. 
Die Präsenztage finden am CAMPUS SURSEE sowie an der 
Hochschule Luzern in Horw statt. 

Optimale Vereinbarkeit von Beruf, Weiterbildung und 
Privatleben
Die Ausbildung ist modular aufgebaut und lässt sich optimal 
mit beruflichen und privaten Verpflichtungen vereinbaren. 
Die kompakten Präsenzphasen ermöglichen es den Teilneh-
menden, die Weiterbildung effizient in den Arbeitsalltag zu 
integrieren. Die Möglichkeit zur Übernachtung direkt am 
Campus sowie attraktive Verpflegungsangebote unterstüt-
zen zusätzlich eine einfache Organisation.

Starke Perspektiven und Anschlussmöglichkeiten
Die Ausbildung bildet nicht nur eine solide Grundlage für die 
Übernahme von Projektleitungsaufgaben, sondern ist auch 
eine ideale Vorbereitung auf weiterführende Qualifikationen 
wie das CAS Projektmanagement Bau an der Hochschule 
Luzern. Damit eröffnen sich den Absolventinnen und Ab-
solventen vielfältige Karrierewege in der Bauwirtschaft.

Kompetenz für die 
Projektleitung

Für weitere Infos zur 
Ausbildung und zur 
Anmeldung.

Mehr zum 
Ausbildungsbeschrieb.Anmeldung und Auskunft

Markus Enz, 041 926 22 12, markus.enz@campus-sursee.ch



Vernetzung – Inspiration – Leadership

Thema: Brennpunkt Bauherr
Freitag, 26. Juni 2026, CAMPUS SURSEE, Oberkirch

Hier treffen sich Führungskräfte weit 
über die Baubranche hinaus.

Mit hochkarätigen Referierenden und 
einem Exklusiv-Vortrag von Philip Keil, 
Europas bekanntestem Piloten und Top-
100-Redner: Was Unternehmen aus dem 
Flugzeug-Cockpit lernen können. 

Philip Keil spricht aus gelebter Praxis über 
Führung, Teamwork, Kommunikation  
und worauf es in entscheidenden Situa-
tionen ankommt.

Jetzt 
anmelden!

Organisation:

Partner:

Ehrengast:

Regionaler Gastgeber:

LAST CALL!
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DER SILIKON
FÜR JEDE FUGE

EINSATZBEREICH
• Sanitär & Küche

• Naturstein & Keramik
• Designboden & Parkett

• Fenster- & Metallbau
• Fassadenbau 

• Trockenbau
• Gartenbau

• Dach

PREMIUM-SILIKON
• 10 Farben
• neutral aushärtend
• dauerelastisch
• 100 % dicht


